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1. 

2018: Vor 400 Jahren begann der Dreißigjährige Krieg. 

Und vor 100 Jahren endete der Erste Weltkrieg. 

Vor 100 Jahren begann aber auch die erste Deutsche Republik, benannt nach der  

Nationalversammlung von Weimar. Wieviel Leid wäre unserer Nation und vielen 

Völkern erspart geblieben, wenn dieser erste schwarz-rot-goldene Versuch gelungen 

wäre! 

Der Dreißigjährige Krieg war auch stark von den Gegensätzen der Religionen be-

stimmt. Heute bekämpfen sich die muslimischen Konfessionen wie seinerzeit die 

christlichen. 

Der Erste Weltkrieg war vom Nationalismus, den Gegensätzen der Nationen be-

stimmt. 

Im Zweiten Weltkrieg kamen der Rassismus sowie totalitäre Ideologien hinzu. 

Osnabrück und Münster stehen wie keine andere Stadt in Deutschland für das The-

ma Krieg und Frieden. 

Was sind unsere Osnabrücker Antworten auf die Jahrestage der Kriege? 

- Osnabrück bekennt sich zum Interreligiösen Dialog. Wir haben Respekt vor jeder 

friedliebenden Religion. Osnabrück ist tolerant. Die drei abrahamitischen monothei-

stischen Weltreligionen Judentum, Christentum und Islam kennen trennendes, aber 

auch viel gemeinsames. Wir wollen friedlich zusammenleben und sind interessiert 

aneinander. 

- Osnabrück steht gegen Nationalismus, Populismus und Imponiergehabe. Wir ste-

hen für ein Europa der Vielfalt und der Achtung jeder Nation. Wir werden das mit 

einem großen Europakongress demonstrieren. 

- Osnabrück lehnt jede Überheblichkeit gegenüber anderen Völkern und Rassen ab. 

Jeder Rassismus ist dieser Stadt fremd. Unsere Antwort in 2018/19 wird u. a. das 

neue Hans-Calmeyer-Haus sein. 

 

2. 

Der Ton in unserem Land ist rauer und unverschämter geworden. Beleidigungen und 

Lügen bestimmen manche Internetforen. Anonym, aber zum Teil auch mit Klarnamen 

geht es aggressiv zur Sache. Dazu passt das Handyfilmen bei Unfällen bis hin zur 

Blockade von Rettungsfahrzeugen durch Schaulustige. 



Wir brauchen neben gesetzlichen Regeln auch einen Konsens über demokratische 

Kultur und bürgerlichen Anstand. Zu diesen zivilen Konditionen gehören z. B. Re-

spekt, Mitgefühl, Aufrichtigkeit, Verzicht auf Kränkung, Höflichkeit.  

Dem „Das wird man doch noch mal sagen dürfen“, setzen wir ein „Das gehört sich 

nicht“ entgegen. Auch in der Politik darf es Manieren geben. 

Mit der Verrohung der Sprache beginnt der negative Trend jeder Gesellschaft. Auch 

die aktuellen Äußerungen von Frau v. Storch und Frau Weidel erschrecken mich we-

gen ihrer Aggressivität und sprachlichen Verrohung. Das ist das Gegenteil von bür-

gerlich und konservativ. 

Osnabrück ist die einzige Großstadt in Deutschland, in der die AFD weder bei Kom-

munal-, Landtags- oder Bundestagswahlen Kandidaten aufstellen konnte. Unsere 

Bürgerinnen und Bürger lehnen diesen Kurs jenseits des Anstands ab. Osnabrück 

steht für Maß und Mitte, nicht für das Spalten und Aufhetzen. Osnabrück und Mün-

ster: die Städte des Westfälischen Friedens hatten bundesweit die schlechtesten 

Wahlergebnisse für die AFD. Darauf können wir gemeinsam stolz sein. 

Das heißt keinesfalls, dass wir die Sorgen vieler Wähler nicht ernst nehmen würden. 

Bund, Land und Stadt müssen die Sicherheit unserer Bürgerinnen und Bürger ge-

währleisten. Da sind auch schwere Fehler gemacht worden, die sich nicht wiederho-

len dürfen: bei Kontrollverlusten an der Grenze, in der Kölner Silvesternacht oder 

beim Fall Amri.  

Der beste Osnabrücker Beitrag, um Fluchtursachen zu bekämpfen, wäre eine Städ-

tepartnerschaft mit einer Universitätsstadt in einem armen afrikanischen Land wie  

z. B. Äthiopien. Wir müssen den jungen Leuten dort berufliche Ausbildung und Per-

spektiven bieten, um ihr Land zu entwickeln und Chancen in ihrer Heimat wahrzu-

nehmen. Ein Export des dualen Systems der Berufsausbildung gemeinsam mit dem 

Osnabrücker Handwerk und unseren Berufsbildenden Schulen könnte neue Blei-

besperspektiven eröffnen. 

Sicherheit meint neben der inneren auch die soziale Sicherheit. Osnabrückerinnen 

und Osnabrücker müssen sich darauf verlassen können, dass es auch in Zukunft 

bezahlbaren Wohnraum in unserer Stadt gibt. Der von uns initiierte Beschluss, die 

Bedingungen für 3.000 neue Wohneinheiten zu schaffen, muss deshalb mit höchster 

Priorität von der Stadtverwaltung dynamisch vorangetrieben und realisiert werden. 



3. 

Osnabrück 2030: Wir wollen eine wachsende, dynamische und attraktive Großstadt, 

die junge Familien in der Stadt hält, die vom Trend "Zurück in die Stadt" profitiert und 

Absolventen von Universität und Hochschule an die Stadt bindet. Dafür brauchen wir 

attraktive Bildungsangebote. Mit dem Haushalt 2018 und der Finanzplanung der 

nächsten Jahre haben wir dafür die Weichen gestellt. Wir brauchen dafür attraktiven 

Wohnraum. Wir müssen im Dialog mit den Investoren prüfen, ob unsere Rahmenbe-

dingungen zu anspruchsvoll oder auch zu bürokratisch sind. Wir brauchen schnell 

zusätzliche Wohnungen im Wettbewerb um junge Familien, Studenten und Senioren. 

Und wir brauchen attraktive und zusätzliche Arbeitsplätze. 

Ich bin der festen Überzeugung, dass wir das als Stadt nicht allein schaffen können. 

Wir brauchen hierfür ein neues interkommunales Konzept der Wirtschaftsförderung.  

Der Zug Fusion wie seinerzeit in Münster ist abgefahren. Wir sollten deshalb auf In-

tegration mit den niedersächsischen und westfälischen Umlandgemeinden und auf 

eine Kooperation mit den Landkreisen Osnabrück und Steinfurt setzen. Wir müssen 

die Marke Osnabrück überregional gemeinsam mit unseren Nachbarn vermarkten. 

Wir haben dann nicht 170.000, sondern 300.000 Einwohner mit viel mehr Flächen für 

Industrie- und Gewerbeerweiterung und -Ansiedlung. Wir spielen dann gemeinsam in 

einer anderen Bundesliga. 

Wenn es in Osnabrück und seinen Umlandgemeinden -auch durch gemeinsame 

Gewerbegebiete- zu höheren Gewerbesteuereinnahmen kommt, profitieren über die 

Kreise auch die weiter von Osnabrück entfernten Kommunen. Integration zwischen 

Osnabrück und dem Umland bedeutet aber nicht nur Gewerbeförderung und damit 

mehr Arbeitsplätze und Steuern, sondern auch Integration durch Kooperation bei 

Themen wie Wasser/Abwasser, Energie, Verkehr oder Bäder. Alles, was zusammen 

besser geht und Synergieeffekte schafft, sollte zusammen betrieben werden. Letzt-

endlich soll unsere ganze Region, das Osnabrücker Land von Glandorf bis Quaken-

brück, davon profitieren. 

Zu einem attraktiven Osnabrück 2030 gehört auch eine Verkehrspolitik mit Augen-

maß. Baustellen dauern eindeutig zu lange. Das wird nicht mehr akzeptiert. Osna-

brück kann sich als Oberzentrum Staus und Verkehrschaos nicht leisten. Wir müssen 

deshalb entweder bergmännisch oder im Zweischichtbetrieb und vor allem koordi-

niert zwischen Stadt und Stadtwerken arbeiten. 

Die Sperrung der West-Ost-Achse durch die Stadt, pförtnern, Berliner Kissen und 

Tempo 30 auf Hauptverkehrsstraßen sind Gift für Einzelhandel und Arbeitnehmer, 

die ihre Arbeitsplätze erreichen wollen. Beim Auto sollten wir bei allen Entscheidun-

gen berücksichtigen, dass mittel- und langfristig die Themen Luftverschmutzung und  



Lärm keine relevante Bedeutung mehr haben werden. Digitalisierung und Elektrifizie-

rung sind die Trends. Die Sektoren Verkehr und Wärme werden elektrifiziert und mit 

dem Sektor Strom verkoppelt. Es bleibt das Sicherheitsthema. Deswegen brauchen 

wir mehr und bessere Fahrradwege. 

Leisten wir mit unserer Verkehrspolitik den Leuten im Umland kein Motiv noch stärker 

in den Internethandel auszuweichen, bauen wir an einer lebens- und liebenswerten 

Großstadt mit Erlebnissen in Kultur, Einzelhandel, Gastronomie und Hotellerie. 

Osnabrück muss attraktiv, aber auch erreichbar für sein ländliches Umfeld bleiben. 

 

4. 

Osnabrück hat ganz überwiegend Glück mit seinen Oberbürgermeistern gehabt.  

Ich habe seit Willi Kelch alle kennenlernen dürfen. Das gilt für die ehrenamtlichen OB 

wie Ernst Weber, Carl Möller oder Ursula Flick ebenso wie die hauptamtlichen OB 

Hans-Jürgen Fip, Boris Pistorius und Wolfgang Griesert. An allen hat es Kritik gege-

ben, aber alle haben die Stadt vorangebracht. Osnabrück ist auf einem guten Weg. 

Der Abzug der Briten ist für die Zukunfts- und Wettbewerbsfähigkeit Osnabrücks op-

timal genutzt worden. Die Einwohnerzahlen steigen und damit die Einnahmen. Wir 

können wieder stärker investieren, vor allem in unsere Kinder, unsere Zukunft. 

Gleichzeitig konsolidieren wir den Haushalt.  

Rat und Oberbürgermeister sollten diesen Weg gemeinsam mit der Zivilgesellschaft 

und der Verwaltung weiter konstruktiv fortsetzen. 


